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1. Einleitung


1.1 Aufgaben- und Problemstellung


Als am 11. März 2009 der Amokläufer Tim Kretschmer an seiner alten Schule und in näherer Umgebung 15 Menschen getötet und sich anschließend selbst gerichtet hat, wurden Bezüge zwischen der Lebenswelt des Täters und dem Konsum gewalthaltiger medialer Inhalte hergeleitet. Unter anderem in einem in der Winnender Zeitung gedruckten offenem Brief Anfang 2009 wandten sich Angehörige an Politik und Öffentlichkeit mit der Aufforderung, Killerspiele am Computer zu verbieten und Gewalt im Fernsehen drastisch zu reduzieren.1


Im Bereich der Sozial- und Medienwissenschaften sowie in der Öffentlichkeit wird immer wieder über Gewaltphänomene in den Medien, ihre Darstellung und Wirkung auf Problemgruppen oder der Gesamtgesellschaft sehr kontrovers diskutiert. Anlässe sind dabei meist wirkmächtige Gegebenheiten wie schwere Straftaten oder aus der Wissenschaft neu veröffentlichte Studien. In Parlamenten, Talkshows, Zeitschriften oder wissenschaftlichen Abhandlungen werden nach den Hintergründen für solche Taten gesucht und die Folgen debattiert. Dabei werden auch Fragen nach den Auswirkungen durch Gewalt in den Medien gestellt, welche in den letzten Jahrzehnten in nahezu allen Fernseh- und Filmformaten zugenommen hat. Es gibt keine Festlegung, wofür mediale Gewalt stehen muss oder kann, nur Meinungspositionierungen, die nahe beieinander liegen können oder sich widersprechen.


Die Wissenschaft hat sich diesem Themenfeld gestellt und versucht, Ergebnisse zur Fragestellung zu erarbeiten. Dies betrifft Bereiche der Ethik, der Pädagogik, der Soziologie, der Rechtswissenschaft oder der Medizin.


Dieses interdisziplinäre Interesse der Wissenschaft an der Thematik hat seine Begründung. Mediale Gewalt ist ein sehr weites Themenfeld, das mehrere Bereiche von audiovisuellen Datenträgern und Verbreitungsmitteln umfasst.


Nicht auszublenden ist dabei der Umstand, dass die Politik und Gesetzgebung eines Staates die Ergebnisse wissenschaftlicher Untersuchungen braucht, um gegebenenfalls neue Gesetze und Verwaltungsvorschriften für Bereiche des Strafgesetzes, des Medienstaatsvertrages oder des Jugendschutzes zu etablieren. Die Vielfältigkeit, in der mediale Gewalt sich öffentlich präsentiert, macht dieses Anliegen zu einer besonderen Herausforderung für alle daran beteiligten Personen. Die Gewaltform tritt im Fernsehen bei Nachrichten und Dokumentationen als Realbezug oder auf fiktive Weise in Spielfilmen auf. Seit einigen Jahren wird die bisherige Debatte ergänzt um Gewalt in modernen Medien wie dem Internet oder audiovisuellen Datenträgern als Plattform von beispielsweise Computerspielen mit dem Personal Computer (PC) als Interaktionsplattform. Es steht keiner dieser Träger für sich alleine, vielmehr sind Verbindungen erkennbar oder werden neu geschaffen, deren Auswirkungen von der Wissenschaft bis heute untersucht werden.


Die Inhalte und Art der Debattenführung um mediale Gewalt ist dabei in den letzten Jahrzehnten nicht gleichgeblieben. Vielmehr ist eine riesige Anzahl an Einzeluntersuchungen entstanden, die jeweils verschiedene Teilbereiche der Medienwirkungsforschung abdecken. Immer wieder neue Untersuchungen brachten Ergebnisse zu Tage, die der Diskussion neue Impulse verleihen konnten und mitunter in der Lage waren, die Zielführung der Wortgefechte um diese Thematik zu verändern. Der Faktor Zeit spielt hier sogar eine dreifache Rolle. Zum einen verändert sich mediale Gewalt insgesamt durch neue Technologien oder der Anpassung an neue gesamtgesellschaftliche Realitäten, zum anderen durch geänderten rechtlichen und ethischen Standart. Als zeitliche Konstante ist festzuhalten, dass das Interesse von Politik, interessierter Öffentlichkeit, der Wissenschaft und letztendlich auch der Medien selbst an dem Feld der medialen Gewalt bisher ungebrochen erscheint.


Um sich im Rahmen dieser Arbeit mit dem weiten Themenfeld zielgerichtet auseinander zu setzen, ist eine Fokussierung auf einen Wissenschaftsbereich und eine spezifische Forschungsfrage unumgänglich, auch sollen interdisziplinäre Erkenntnisse sachgebunden Berücksichtigung finden können.


1.2 Methode


Im theoretischen Teil wird die Auswertung von literarischen Grundlagen zu Medien und ihren Auswirkungen aus verschiedenen Wissenschaftszweigen vorgenommen. Die Analyse erfolgt interdisziplinär, der Schwerpunkt der Arbeit ist im Bereich der Ethik anzusiedeln.


Ethik hat als wissenschaftliche Disziplin die Aufgabe, Grundlagen menschlichen Handelns zu erfassen und individuelles Urteilen sowie Handeln einzelner Menschen kritisch zu bewerten. Sie stellt dabei die Frage der Reflexion und der gerechten und menschendienlichen Ordnung gesellschaftlicher Strukturen. Als Teildisziplin der Ethik steht dabei die Sozialethik, welche die von den Menschen geschaffenen sozialen Gebilde erfasst, auf den Aspekt der Humanität hin prüft und bei Bedarf kritisiert und korrigiert beziehungsweise den verantwortlichen Akteuren Empfehlungen für Verbesserungen unterbreitet. Der Fokus der vorliegenden Arbeit soll sich mit der Frage auseinandersetzen, welche Rolle der Mensch im Umgang mit dem Phänomen gewalthaltiger medialer Inhalte einnimmt und wo Handlungsperspektiven liegen können. Es werden die Spielfilme Conan (1982) und Conan (2011) ausgewählt, in denen bei ihrer Analyse der Frage nachgegangen werden soll, wie sich die fiktionale Gewalt des Films gegenüber dem Zuschauer bei seiner Filmrezeption ästhetisiert, welche Verbindungen zwischen der fiktionalen Gewalt und der im Film erzählten Geschichte bestehen, welche Reize die gezeigte Gewalt beim Rezipienten anspricht und wie letztendlich die gezeigte Gewalt ethisch zu bewerten ist. Dabei soll auch die Frage nach der Einhaltung von Jugendschutzkriterien beantwortet werden und eine Trennung zwischen Darstellungs- und Aussageebene erfolgen. Am Ende der Arbeit wird eine Einschätzung vorgenommen, ob es ethisch legitim ist, sich als Rezipient von fiktionaler Mediengewalt unterhalten lassen zu dürfen oder nicht.


Der Theorieteil gliedert sich in ein Kapitel zu dem Diskurs über mediale Gewalt und ein Kapitel zur Darstellung medienethischer Grundlagen zum Thema.


Es wird eine Beschränkung auf die Analyse fiktionaler Gewaltformen in Spielfilmen vorgenommen.


Für den Praxisteil steht eine Untersuchung des Spielfilms Conan von 1982 und seiner Neuauflage von 2011 an. Neben Hintergrundinformationen zu den untersuchten Produkten werden Vergleichskriterien mit Hilfe von Literatur entworfen, um die Spielfilmgewalt zu strukturieren und miteinander vergleichbar zu machen. Damit einher geht eine medienethische Bewertung. Die Auswertung erfolgt weiterhin unter zur Hilfenahme von Werken aus der Filmwissenschaft, um die untersuchten Produkte sinnabschnittsgemäß unterteilen zu können. Das letzte Kapitel der Arbeit soll die Forschungsfrage des Anfangsteils erneut aufgreifen und mit Hilfe der bis dahin gewonnenen Erkenntnisse beantworten. Zusätzliche Informationen werden dem Anhang beigefügt.


1.3 Forschungsstand


Der Fachbereich, der sich mit Gewalt und Auswirkungen von Gewalt und Medien beschäftigt, ist die Mediengewaltforschung. Der Diskurs über Mediengewalt wird aktuell in Wissenschaft und Öffentlichkeit gleichermaßen als ethische und normative Debatte geführt. Anschließend daran folgen nicht selten medienethische sowie pädagogische Absichten und Aufforderungen, um dem Umgang mit Gewalt in den Medien einen Rahmen zu geben und gefährdete Personengruppen wie Kinder und Jugendliche zu schützen.


Es existieren Studien zur Mediengewaltforschung auf empirischer Basis, gefolgt von wissenschaftlichen Abhandlungen zur Einschätzung medienethischer Struktur- und Individualnormen, auch bezüglich eines Jugendschutzes. In diesen Einschätzungen wird sowohl der Mensch als Medienadressat bedacht sowie auch die Medien als Produzent und Angebotsgeber entsprechender Inhalte.


Da eine enorme quantitative Menge an wissenschaftlichen Arbeiten zu dem Themenkomplex Mediengewaltforschung und Einschätzungen einer Medienethik vorliegt, soll sich hier auf folgende Auswahl an einschlägiger Literatur beschränkt werden. In ihrem Sammelband Mediale Gewalt2 legen Thomas Hausmanninger und Thomas. Bohrmann zusammen mit anderen Autoren Grundlagen zu Aufgaben und Struktur einer Medienethik, insbesondere auf die Gewaltthematik bezogen.


Zur Einschätzung des Begriffs und seiner Wirkung sollen Werke wie von Julia Dietrich und Uta Müller-Koch3, Helmut Voulliene4, Samuel Felix Sieber5, Hellen Scheidel6 oder Michael Kunczik und Astrid Zipfel7 für die Analyse herangezogen werden. Auch Jürgen Grimm8 hat in seinem Forschungswerk sich mit Ursachen und möglichen Wirkungen von Fernsehgewalt auf Rezipienten beschäftigt. Dorothee M. Meister und ihr Forschungsteam haben sich in ihrer empirischen Studie9 speziell mit der Wirkung von Gewalt auf Jugendliche beschäftigt. Für den Jugendschutz soll die Analyse einiger thematikbetreffender Aufsätze herangezogen werden.


Für die fortgesetzte medienethische Grundlegung werden Werke von Thomas Hausmanninger10 und Peter Kottlorz11 sowie Aufsätze anderer Autoren zitiert. Als Bestimmung der Filmgenres sind daneben Werke wie das Sachlexikon des Films von Reclam12 oder der Sammelband von Wheeler13 zur Hilfe genommen. Für die Filmanalyse dienen Standardwerke der Filmwissenschaft wie von Knut Hickethier14 oder Werner Faulstich15. Zur Filmmusikanalyse wird auf das Werk von Andreas Weidinger16 zurückgegriffen.


1.4 Gang der Untersuchung


Die vorliegende Arbeit ist interdisziplinär angelegt, der Fokus soll allerdings aufgrund von Forschungsfrage und Umfang der Arbeit, eindeutig auf einer medienethischen Analyse und Bewertung des Themenbereiches liegen.


Dazu wird im zweiten Kapitel der Frage nachgegangen, welche unterschiedlich akzentuierte Definitionen es für den Gewaltbegriff gibt. Gleich darauf wird erläutert, was unter fiktionaler medialer Gewalt zu verstehen ist und warum sich diese Arbeit damit beschäftigt. Weiter werden auszugsweise und zusammenfassend die Wirkungsthesen von medialer Gewalt auf den Rezipienten vorgestellt. Im dritten Kapitel soll dem Problem nachgegangen werden, weshalb es überhaupt eine Ethik der Unterhaltung gibt, wie sie gerechtfertigt werden kann und warum dies auf fiktionale Spielfilmgewalt zutrifft.


Dabei soll deutlich werden, wie Inhalte medienethisch zu bewerten und wo mögliche Grenzen zu erfassen sind. Es wird weiter geklärt, wer bei der Beschäftigung von medialer Gewalt wofür zuständig ist und warum das Zielsubjekt Mensch in seiner Rolle als Rezipient dabei eine besondere Rolle einnimmt.


Im vierten Kapitel wird die praktische Eigenuntersuchung durchgeführt. Beispielhaft wurde der Film „Conan der Barbar“ ausgewählt, sowohl in seiner Originalvorlage von 1982 als auch in der modernen Neuverfilmung von 2011. Begründung dafür ist, dass anhand eines sich ähnlichen Inhalts der Filmhandlung eine hohe Vergleichbarkeit bei den zu entwerfenden Kriterien erwartet wird und die Thematik Gewalt eindeutig Eingang in diese Werke gefunden hat und daher analysiert werden kann.


Am Kapitelbeginn steht eine für die Filme passende Genreauswahl, in denen Spezifika dieser Spielfilmart erfasst werden. Die Erläuterung der Begründung der Kompatibilität der Genre Action und Fantasy mit den Conan-Filmen soll sich nach den Vorstellungen der Hintergrundinformationen aufschlüsseln. Ziel des Kapitels ist es, visuelle, auditive und bei Bedarf auch narrative Einzelelemente der Filme zur Gewaltthematik in den Kriterien zu isolieren und danach miteinander unter ethischer Schwerpunktwahl zu vergleichen.


Zum Kapitelschluss soll ergänzend auf die Gutachten für die damalig aktuelle Alterseinstufung der FSK für die Filme eingegangen werden, um dann eine eigene ethische begründete Bewertung vorzunehmen.


Das fünfte und letzte Hauptkapitel widmet sich zusammenfassend der Beantwortung der Forschungsfrage. Hier soll, auch unter zur Hilfenahme der Ergebnisse aus Kapitel vier, eine Stellungnahme erfolgen, ob und warum ein Mensch in seiner Rolle als Medienrezipient sich von medialer Gewalt unterhalten lässt, warum dies für Vergangenheit und Gegenwart gleichermaßen gilt und wo mögliche Verantwortungsgrenzen erfolgen müssen.





1 Vgl. Dokumentation, Der offene Brief der Opfer-Familien aus Winnenden, online verfügbar unter: http://www.welt.de/vermischtes/article3416707/Der-offene-Brief-der-Opfer-Familien-aus-Winnenden.html (Zugriff am 10.07.2014)
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4 Voulliene, Helmut, Gewalt in Filmen und TV-Spielen, Eine vergleichende Inhaltsanalyse, Düsseldorf 1992.
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2. Die Diskussion um mediale Gewalt


2.1 Begrifflichkeit von Gewalt


Dass das Wort Gewalt in der Wissenschaft keineswegs eindeutig und mitunter heftig umstritten ist, soll durch eine beispielbezogene Aufzählung an Definitionen deutlich werden. Am Ende des Kapitels wird ein Gewaltbegriff ausgewählt. Werner Veith versteht unter Gewalt die physische oder psychische Bedrohung des Menschen in seinem Subjektsein als soziales Wesen. Sie leitet sich her durch die Ausübung von unmittelbarer Macht, welche er als Herrschafts- und Kontrollinstanz umfasst. Damit betrifft Gewalt den Menschen stets in der Gesamtheit seines Wesens, einer in der Realität bestehenden Einheit aus Körper und Geist, deren Folgekräften er sich nicht entziehen kann.17 Gewalt als biologisch-instinktgebundener Trieb äußert sich dabei mitnichten nur in eine Richtung, eher sieht Veith verschiedene Antriebe des Menschen, die sich auf reale Gewaltäußerungen auswirken. Durch ein sachhaft-gebrauchendes Antriebsmoment strebt der Mensch nach eigener Bedürfnisbefriedigung, ein zuwendungsspezifischer Antrieb erweckt soziale Fürsorge im gegenseitigen Miteinander. Gewalt als Durchsetzungskraft dient der persönlichen Selbstbehauptung. Je nach Antrieb die Gewaltanwendung stattfindet, ergibt sich eine konstruktive oder destruktive Zielsetzung. Positiv wird Gewalt vor allem dann, wenn sie durch Einbindung in ein soziales Umfeld humanisiert und somit zur Gestaltungsmöglichkeit umgeformt wird. Die Vernunft diene hier als Mittler zwischen den naturgegebenen Instinkten und den Absichten des Menschen aus seinem Subjektstatus heraus.


Damit sei der angeborene Gewalttrieb des Menschen nicht von Natur aus defizitär.18


Lothar Mikos umschreibt in seiner Analyse zum Film Natural Born Killers Gewalt als höchst flexiblen und teilweise abstrakten Begriff. Dieser Begriff unterscheide sich in seiner Herkunft aus dem griechischen potestas, welcher Gewalt als Element sozialer Strukturierung wahrnimmt und violentia als Tätigkeit zum Zufügen eines Schadens auffasst. In beiden Fällen sei Gewalt aber stets Teil einer sozialen Interaktion.19 Mikos verweist auf Trutz von Trotha, der Gewalt mit einem Faszinationsmoment verbindet: Gewalt ist hier „die Erfahrung eines physischen und emotionalen Erlebens, das die Grenzen des Alltäglichen verlässt, in der die Gegenwart, das Jetzt und das Tun triumphieren, in der die ganze Ambivalenz der Gefühle zum Tragen kommt und der Widerstreit der Emotionen doch zugleich dem Schein der Eindeutigkeit unterliegt.“20


Ralf Schnell ergänzt den Gewaltbegriff um eine zeitliche und eine räumliche Ebene: „Gewalt ist eine Form der Herrschaft, die auf Unterdrückung wie auf Machtentfaltung zielt, öffentlich wie privat wirkt und historisch in höchst unterschiedlichem Maße sanktioniert wurde.“21


Der Medienwissenschaftler Früh versteht unter Gewalt: „Gewalt ist die realisierte oder beabsichtigte, bewusste (nicht notwendig geplante) psychische oder physische Schädigung von Personen, Tieren, Pflanzen oder Sachen.“22 Es ist weiter zu unterscheiden, ob es sich bei der Gewaltausübung um Vorsatz im Sinne von einem Eigenwillen zum Folgeneintritt handelt oder Fahrlässigkeit, welche als möglicher, aber als unwahrscheinlich eingeschätzter Folgeneintritt charakterisiert wird.


Joachim Knape verleiht dem Gewaltbegriff neben Handeln und Absicht eine opferbezogene Einschränkungsvariable: „Gewalt bezeichnet die Einschränkung der Ausübung des Selbstbestimmungsrechts von Menschen ohne deren aktuelle Zustimmung. Regelmäßig geht damit eine Verletzung der psychischen und physischen Integrität, einschließlich der Handlungsfreiheit der Person einher.23 Knape ergänzt dazu Hannah Arendts Bezeichnung, wonach Macht und Gewalt Gegensätze bedeuten: „Wo die eine (i.e. die Gewalt) absolut herrscht, ist die andere nicht vorhanden. Gewalt tritt auf den Plan, wo Macht in Gefahr ist und Gewalt kann Macht vernichten; sie ist gänzlich außerstande, Macht zu erzeugen.“24


Eine erhöhte Ebenenteilung erfolgt nach Theunert. So bezieht er physische Gewalt auf alle Materialzerstörungsakte, wobei auch Tiere und Objekte miteinbegriffen sind. Psychische Gewalt hingegen ist rein menschlicher Natur und zielt auf die geistige oder seelische „Beschädigung“ eines Menschen. Menschlich-personelle Gewalt weist sich durch eine Beziehung zwischen Täter und Opfer aus, ist direkt beobachtbar und hat Ereignischarakter.25 Dagegen ist strukturelle Gewalt „in ein soziales System eingebundene Gewalt, die sich, ohne das ein konkreter Akteur sichtbar sein muss und ohne, dass sich das Opfer der strukturellen Gewalt dieser Vergewaltigung26 bewusst sein muss, in ungleichen Machtverhältnissen geäußert.“27


Somit kann folgendes festgehalten werden: Gewalt ist nach Ansicht vieler Wissenschaftler ein Phänomen vom Menschen ausgehend und ihn betreffend. Dennoch kann das Ziel menschlicher Gewalt auch ein Objekt der erweiterten Umwelt (Tier, Pflanze, Gegenstand) sein. Gewalt bestehe zum einen als aktive Tätigkeit mit materiellen Folgen, die durch Sinneswahrnehmung erfassbar sind. Zum anderen ist mit diesem Wort ein Strukturierungsmoment verbunden, das auf gesellschaftlicher Ebene zur Etablierung einer Ordnung notwendig erscheint, auch wenn dies mit einer individuellen Freiheitseinschränkung verbunden sein sollte. Wichtig ist, dass neben dem menschlichen Körper auch dessen Geist, das heißt seine nicht physische Subjektkomponente dem Einfluss von Gewalt unweigerlich unterworfen ist.


Anhand der hier vorgestellten Beispiele muss differenziert werden zwischen einer positiven und negativen Absichtserklärung des Gewaltphänomens. Es ist positiv, wenn Gewalt als Strukturelement menschlicher Vergemeinschaftung zum Einsatz kommt und sich somit aus einem Schutzbedürfnis heraus legitimiert. Es ist negativ, wenn darunter die Zufügung einer wie auch immer zu erfassenden Beschädigung einer oder mehrerer Personen oder Umweltobjekte verstanden wird, meist aus einer subjektiven Begründung des Täters heraus. Vor allem bei dieser Absicht wirkt Gewalt als nicht alltägliches Phänomen mit starken Wirkungen und Folgen zugleich.


2.2 Die mediale Komponente von Gewalt


Mikos arbeitet heraus, dass Mediengewalt eine von dieser Institution aufgearbeitete Gewalt ist, die einem Publikum präsentiert wird. „Gewalt in den Medien ist immer inszenierte Gewalt, die in fiktionalen Erzählkontexten wie Spielfilmen, Fernsehserien oder TV-Movies auftritt, oder medial aufbereitete Gewalt, die in nonfiktionalen Erzählkontexten wie Nachrichten, Reportagen und Dokumentationen gegeben ist. Es ist daher grundsätzlich notwendig, zwischen Gewalt bzw. Gewalttätigkeit und der Darstellung von Gewalt bzw. Gewalttätigkeit zu unterscheiden.28 „Die dargestellte Gewalt hat neben den Funktionen der Didaktik, der Religion oder der Sozialkritik auch die Funktion der Information und der Unterhaltung.“29 Das bedeutet, dass mediale Gewalt immer in einem narrativen Sinnkontext zu begreifen ist und einen Charakter der Inszenierung beinhaltet. Gleichzeitig muss zwischen Gewalt mit Realbezug und Gewalt mit erfundenem Charakter unterschieden werden. Sie kommt dabei mehreren Funktionen nach, wie beispielsweise das menschliche Bedürfnis nach Information (real) oder Unterhaltung (fiktional). Als Folge wertet er aus, dass Gewalt als eigenes Phänomen nur dann auftritt, wenn der Rezipient sie bei seiner Medienanalyse als solche wahrnimmt.30


Nach Hausmanninger präsentiert sich Gewalt in den Medien immer in einer gelenkten Art der Inszenierung. Sie ist ein besonderes Phänomen mit einer gewissen Choreographie. Im Handlungszusammenhang eines Spielfilms dient sie oft als dramaturgisches Zeichen, wodurch sie nicht selten ein Inhaltsteil für einige Filmgenres wird. So produziert sie mediale Künstlichkeiten und trägt mitunter zu einer Bedeutungsverschiebung bei.31
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